Kommunique der I. Wiener Konsultation 1971 
Die auf Einladung des Stiftungsfonds PRO ORIENTE in Wien vom 7. - 11. September 1971 zu einer „Inoffiziellen ökumenischen Konsultation“ versammelten römisch-katholischen und altorientalischen Theologen kamen zu folgender Erklärung überein:
„Wir fühlen uns als Christen geeint im Geiste der Brüderlichkeit und im Glauben an den einen Herrn Jesus Christus, Gott und Erlöser, und erkennen gemeinsam den Auftrag und das Gebet unseres Herrn, daß wir alle eins in ihm sein sollen, daß wir gemeinsam von ihm Zeugnis ablegen können, damit die Welt glaube (Joh 17,21).
Wir finden unser gemeinsames Fundament in derselben apostolischen Tradition, vor allem wie sie im nizäno-konstantinopolitanischen Credo bestätigt ist; wir alle bekennen die dogmatischen Entscheidungen und Lehren von Nizäa (325), Konstantinopel (381) und Ephesos (431); wir stimmen überein in der Zurückweisung der nestorianischen und eutychianischen Lehrmeinungen über Jesus Christus. Wir haben uns um tieferes Verständnis der chalzedonensischen wie auch der nichtchalzedonensischen Christologie bemüht, die uns bisher getrennt haben.
Wir glauben, daß unser Gott und Erlöser, Jesus Christus, Gottes fleischgewordener Sohn ist; vollkommen in seiner Gottheit und vollkommen in seiner Menschheit. Seine Gottheit war von seiner Menschheit nicht einen Augenblick getrennt. Seine Menschheit ist eins mit seiner Gottheit, ohne Vermischung, ohne Vermengung, ohne Teilung, ohne Trennung. Im gemeinsamen Glauben an den einen Herrn Jesus Christus betrachten wir sein Geheimnis als unausschöpflich und unaussprechbar, für den menschlichen Geist weder voll zu verstehen noch auszudrücken.
Wir stellen fest, daß es auf Grund unserer verschiedenen kirchlichen und theologischen Traditionen noch Unterschiede in der theologischen Interpretation des Christusmysteriums gibt. Wir sind überzeugt, daß trotzdem die beiderseits verschiedenen Formulierungen, als dem Geist von Nizäa und Ephesus entsprechend, interpretiert werden können.
Trotz der Feststellung, daß es verschiedene theologische und dogmatische Ausdrucksweisen in der Interpretation des Christusmysteriums geben kann, wollen wir alle gemeinsamen Anstrengungen ermutigen, die auf ein tieferes und umfassenderes Verständnis dieses Mysteriums in Übereinstimmung mit unseren verschiedenen kirchlichen Traditionen hinzielen.
Wir haben außerdem das Problem der ökumenischen Konzile im allgemeinen diskutiert, ihre Autorität und ihre Rezeption, und wir drängen darauf, daß diese Probleme von beiden Seiten intensiv studiert werden mögen. Wir unterwerfen uns gemeinsam dem Zeugnis der heiligen Schriften des Neuen Testaments und damit dem apostolischen Kerygma und sprechen die Absicht aus, in der Suche nach einer gemeinsamen Sprache über das Heilsgeheimnis unseres Herrn im Geiste der Brüderlichkeit nicht zu erlahmen „bis wir alle zur Einheit im Glauben und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes gelangen“ (Eph 4,13). Wir wollen das Geheimnis der Mitmenschlichkeit Gottes zum Programm christlicher Mitmenschlichkeit machen.
Wir alle haben den Nutzen dieser Konsultation an uns erfahren und wir bitten, daß Gott, der uns zusammengeführt hat, uns segnen möge und unsere künftigen Bemühungen um so hilfreiche Gespräche lenken möge.“ 
(Quelle/Published in: Booklet 1 (deutsch), Wien 1997)
